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Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Eine Nacht auf dem Nil. 
Nach einer wahren Begebenheit 
von Raynal. (Fortſetzung.) 


Endlich bot ſich doch eine Gelegenheit dar. Wie 
unwahrſcheinlich es auch ſein mochte, es gelang mir, 
mich den eiferſuͤchtigen Blicken meiner Wachter zu 
entziehen, ich durcheilte Anatolien und langte in Kon⸗ 
ſtantinopel an, doch mein Vater war — nicht dort. 
Ich eilte zuruͤck nach Anatolien, ich durchſuchte Karama— 
nien, Syrien, die Inſeln, ich kam endlich nach Aegyp⸗ 
ten, doch nirgends fand ich eine Spur meines Vaters, 
und bier nun gar, mußte ich, um mein Leben zu fri⸗ 
ſten, den Dienſt eines Gaͤrtners annehmen. Was ſoll 
ich thun? ſoll ich zu den Kurden zuruͤckkebren, — 
meinen Vater zu finden, mich dem ſicheren Tode 
uͤberliefern, oder ſoll ich es aufgeben, nach ihm zu 
forſchen?“ 

Bharzene weinte Ströme von Thraͤnen, rathlos 
zerfiel fie mit ſich ſelbſt. Sie wollte ihren Geliebten 
nicht feiner Kindespflicht abwendig machen, aber der 
Gedanke allein, fin von ihm trennen zu muͤſſen, brachte 
ſie in Verzweiflung. 

Dies geſchah in der Zeit des Krieges gegen den 
Sultan. In einem Gefecht nahm der tapfere Ibrahim 
einen Tuͤrken gefangen, welcher ſich mit der größten 
Todesverachtung gegen eine bei weitem überlegene Ans 
zabl von Arabern vertbeidigt batte. Ibrahim befahl, 
den Gefangenen in fein Zelt zu führen. und mit bes 


ſonderer Achtung zu bebandeln. Geruͤhrt durch dieſe 
Großmuth bot der Tuͤrke dem aͤgyptiſchen Heerfuͤhrer 
ſeine Dienſte an, welche dieſer auch gerne annahm. 
Er zeichnete ſich in mehreren Gefechten aus, ward 
bald Officier und focht in der Schlacht von Konieh 
mit ſolcher Tapferkeit, daß Ibrahim nicht unterlaſſen 
konnte, ſeinem Vater, Mehemed Ali, davon Anzeige 
zu machen. Der Vicekoͤnig ernannte ihn zum Oberſten 
und bereitete ihm eine Ueberraſchung fuͤr ſeine Ankunft 
in Kairo vor, Er kaufte dieſes Haus, was Ihr bier 
ſebt, ließ es wohl ausbauen und mit allen Bequeme 
lichkeiten verſehen. Ihr wißt bereits, obwohl ‚Ihr 
Fremde ſeid, daß im Orient das Weib ſo gut wie ein 
Haushaltungsgegenſtand iſt, wie viele Andere; Weiber 
durften alſo dem wohleingerichteten Hauſe nicht fehlen, 
und daher ließ der Paſcha die beiden juͤngſten Ska: 
vinnen ſeines Harems in dieſes Haus bringen — eine 
derſelben war Bharzene. 

Als ſie den Befehl erhielt, ſich nach der Inſel 
Rhoda zu begeben, glaubte ſie ſich verloren, ſie fuͤrch⸗ 
tete, dort einen Herrn zu finden, der ſich mehr um. fie 
kuͤmmern wuͤrde als Mebemed Ali. Wie groß war 
daher ihre Freude, als fie ſich allein ſah. Sogleich 
ließ ſie Juſſuf von dieſem Umſtande benachrichtigen, 
und von dem Tage an war der junge Gärtmer mehr 
in Rhoda, als in Schoubrah. Bharzene tröflete ihn 
und weinte mit ibm, und fagte ihm, daß er einſt zu 
den Kurden zuruͤckkebren, feinen Vater auffinden und 
mit demſelben hierher kommen und ſie nie wieder ver⸗ 


laſſen ſolle. Sie vergaß, indem fie dieſes ſagte, daß 
fie eine Sklavin in der Hand eines Paſcha, daß fie 
nichts Beſſeres als ein anderer verkaͤuflicher Gegen: 
ſtand ſei. ; 

In jener Zeit gab es täglid große Feſtlichkeiten 
zur Feier des Friedensſchluſſes zwiſchen dem Vicekoͤnig 
und dem Sultan: Feuerwerke, Illuminationen, Waſſer— 
kuͤnſte, Waſſerfahrten, nichts fehlte, was den Feſtlich⸗ 
keiten den hoͤchſten Glanz verleiben konnte. 

Eines Tages ſah Bharzene zu ihrem vergitterten 
Fenſter hinaus und freute ſich uͤber die vielen Barken, 
welche mit Flaggen geſchmuͤckt den Nil auf und ab 
flogen. Eine der ſchoͤnſten und praͤchtigſten, größer 
als alle uͤbrigen, lenkte auf die Uferſtelle, an welcher 
fie wohnte, zu und legte unfern des Hauſes an. 
Mebrere Perſonen ſtiegen aus derſelben, gingen auf 
das Haus zu, wo ſie wohnte, und traten ein. Bhar⸗ 
zene erkannte mit Schrecken Offieiere aus dem Gefolge 
des Paſcha. Einige Augenblicke nachber kuͤndigte man 
ihr die Ankunft ihres Herrn und Gebieters an. Es 
war ein Oberſt, welcher ſich Mouſtedir-Bey nannte. 
Sogleich ordnete man die ſtrengſten, ernſteſten Maaß⸗ 
regeln an. Was an Thuͤren und Fenſtern irgend ent⸗ 
behrt werden konnte, wurde vergittert oder verſchloſſen, 
eine kleine Pforte in der Gartenmauer, welche nach 
dem Fluſſe zufuͤhrte, wurde vermauert; auch unter der 
Dienerſchaft ward nach Kräften aufgerdͤumt und alles 
Störende entfernt. Juſſuf, viel zu jung und viel zu 
buͤbſch für "die Ruhe des Gebieters, ward ohne daß 
er feinen neuen Herrn geſehen "hätte, fortgeſchickt; 
Bharzene und die andern Frauen, welche das Haus 
bewohnten, konnten nicht einen Schritt außerhalb des 
Hauſes thun, ohne von Eunuchen umgeben zu ſein, 
denn Mouſtedir war ein eiferfirchtiger und ſtrenger Herr. 

Vergeblich umſpaͤbete Juſſuf Haus und Garten 
von allen Seiten, vergebens blickte er ſebnſuͤchtig nach 
den Fenſtern der geliebten Bharzene binauf, ſie ſchien 
fuͤr ihn auf immer verloren, doch die Liebe iſt erfin⸗ 
deriſch und ſie ließ auch unſer Liebespaar nicht im 
Stiche. a 

Die Muezzins, diejenigen Leute, welche von den 
Minarets die Glaͤubigen zum Gebete rufen, ſind ge⸗ 
woͤhnlich Blinde, denn die raffinirte Eiferſucht des 
Tuͤrken will nicht einmal dulden, daß der Blick eines 
Mannes auf ſeine Gattin falle, und wäre es auch nur 
von einem fuͤnfbundert Fuß bohen Thurme herab. Da 
nun nicht zu laͤugnen iſt, daß ein Thuͤrmer die Frau 
eines Tuͤrken auf dem Hofe, im Garten oder gar auf 
dem Dache des Hauſes ſeben koͤnnte, fo ſucht man 
ſich zu dieſen Thuͤrmern eben diejenigen Ungluͤcklichen 
aus, denen der edelſte der Sinne fehlt. Juſfuf wollte 
‚einen Blinden vorſtellen und eines Tages als der 
Muezzin ſich in die Moſchee begab. deren Thurm bier 
nahe zu ſeben iſt, trat Juſſuf ſo raſch auf ihn zu, 
daß er heftig mit ihm zuſammenrannte, der Muezzin 
rief aus: „Du unglaͤubiger Hund, wie kannſt Du es 
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wagen, einen frommen Mann im Dienſte Allah's alfo 
grob zu ſtoßen?“ 

„Ach,“ erwiederte Juſſuf, „ich bin kein Ungläu⸗ 
biger, ich bin ein frommer Muſelmann wie Du, aber 
auch blind wie Du, und noch dazu ein wenig taub.“ 

„Wenn es ſo iſt, ſo moͤge Allab Dir verzeihen.“ 

„Allah iſt gnaͤdig und mitleidig,“ ſprach Juſſuf. 
„Ich bin verirrt, willſt Du mich wobl wieder auf meiz 
nen Weg bringen? ich gebe nach der Moſchee.“ 

„Folge mir, ich gebe auch dorthin, ich bin der 
Muezzin und will die Gläubigen zum Mittagsgebet 
rufen.“ 

Sie gingen mit einander bis zur Moſchee, trafen 
ſich nach dem Gebete wieder und wurden von dieſem 
Tage an ſo gute Freunde, daß der Alte den verliebten 
Juſſuf bald mit ſich auf den Thurm nahm und endlich 
ihn ſtatt ſeiner die Stunden abrufen ließ. 

Das war es, was Juſſuf wollte. Da die Moſchee 
nahe an dem Garten lag, in welchem Bharzene wohnte, 
hoffte er, fie zu feben und ſich ihr zu erkennen zu ges 
ben. Er war ſo gluͤcklich, feine Wuͤnſche bald erfuͤllt 
zu ſehen. Eines Abends war ſie ganz allein auf der 
Terraſſe, ibr bleiches Antlitz und ihre gebeugte Geſtalt 
machte Juſſuf vor Freude erbeben, er ſah, daß ſie 
leide, und ſie litt ſeinetwegen; ihr melancholiſches Auge 
ſchien in dem veroͤdeten Garten Denjenigen zu ſuchen, 
der ſie gluͤcklich gemacht und der ihr Gluͤck getheilt 
hatte. Ploͤtzlich hörte fie die Stimme des Muezzin: 
„Ibr Gläubigen, wendet eure Augen nach Mekka 
und verrichtet euer Gebet! Der Ton dieſer Stimme 
machte fie erbeben, fie erhob ihre Augen zu dem Mi⸗ 
naret und erkannte Juſſuf. Das Gebet verſtummte 
auf den Lippen des Muezzin, ein Blumenſtrauß flog 
zu den Fuͤßen der reizenden Sklavin, ſie entzifferte 
denſelben mit der allen Orientalen eigenen Kunſtge⸗ 
ſchicklichkeit, und während der junge und nicht blinde 
Muezzin den Thurm verließ, um ſich der Terraſſe zu 
naͤhern, hatte ſie ſchnell einen neuen Selam gewun⸗ 
den, welcher ihn ihrer Treue und unveränderten Liebe 
verſicherte. 

Seit dieſem Abend ſahen ſich die Liebenden taͤg⸗ 
lich an derſelben Stelle und fuͤhlten ſich durch das 
gegenſeitige Anſchauen ſchon begluͤckt. Die ſchoͤne 
Bharzene erzaͤhlte ibrem Geliebten, daß Muſtedir, ihr 
ſtrenger Gebieter, bis jetzt noch nicht ihr Gatte ge⸗ 
worden, weil ſie ſich fuͤr krank ausgegeben habe. 
Suͤße Schwaͤrmereien knuͤpften ſich an die Hoffnung, 
einander noch unverändert angehören zu dürfen; doch 
ach! dieſes fluͤchtige Gluͤck dauerte nicht lange. 

Eines Abends kam Bharzene, in Thraͤnen zerflie⸗ 
ßend, auf die Terraſſe und erzaͤhlte dem Geliebten, daß 
ihr Herr fie mit den haͤrteſten Strafen bedrohe, wenn 
ſie ſich nicht ſeinen Befehlen fuͤge, es bliebe ihr jetzt 
nur noch die Wahl zwiſchen der ſchleunigſten Flucht 
oder dem Tode von eigener Hand. 

In dieſem Augenblick ertönte ein Schuß und laut⸗ 


los ſtuͤrzte Juſſuf zuſammen, aber aus dem Gebuͤſche 
ſprang Muſtedir, ſchaͤumend vor Zorn und feinen krum— 
men Yattagan ſchwingend, hervor und rief: „Ich hoffe, 
ſchoͤne Sklavin, daß ich Dich von Deiner Krankheit 
geheilt habe.“ Dann befahl er zwei Eunuchen, den 
Erſchoſſenen in den Garten zu bringen, zweien Anderen 
aber, die ungetreue Sklavin zu knebeln. „Schade wäre 
es,“ ſprach er, „wenn der galante Muezzin ſchon zu 
Eblis gefahren waͤre! Ich haͤtte ihn gerne mit Dir, 
Du holde Pari, auf dem Grunde des Nils vermaͤhlt.“ 

„Bharzene reichte gutwillig ihre Hände hin, als 
aber Juſſufs Leichnam gebracht wurde, flog die Ungluͤck⸗ 
liche auf ihn zu, machte die gewaltſamſten Anſtren— 
gungen, ſich von ihren Banden zu befreien, und ſank 
endlich erſchoͤpft auf die Bruſt des Geliebten nieder. 
„Ich bin es,“ rief ſie verzweiflungsvoll aus, „die 
Dich getoͤdtet, verzeihe mir, Du Geliebter, und nimm 
mich mit Dir hinuͤber, wir werden uns wiederſehen, 
denn Muſtedir hat verſprochen, uns als Leichen zu 
vereinigen.“ 

„Beim Barte des Propheten!“ rief der erbitterte 
Held, „er wird ſein Wort halten.“ 

a (Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Stylprobe. Heidelberg, den 16. Dec. Jemehr 
Sr. Excellenz der Herr Erzbiſchof zu Freiburg ſich zu 
ſträuben gedenkt, die kirchenverfaſſungsmaͤßige Bis⸗ 
thums⸗Kirchenverſammlung einzuberufen, deſto mehr 
muß jeder denkende Katholik bedenklich werden, 
warum man von Seiten der hohen Kirche ſeit drei 
Jahrbunderten das vorenthält, was ſeit erdenklichen 
Zeiten die andere Kirche und die Laigkeit (Lajenſchaft) 
ununterbrochen zu erlangen gedenkt. Man denkt 
mit dem Anfange des naͤchſten Jahres ein erneuertes, 
aber energiſches, zu Nachdenken aufforderndes, ent⸗ 
ſchiedenes Geſuch von der niedern Kirche an die hohe 
Kirche abgehen zu laſſen. 
thun gedenkt, liegt noch im Schooße der kirch⸗ 
lichen Zukunft, und giebt in dieſen bedenklichen 
Zeiten dem denkenden Manne Stoff genug zum 
Nachdenken. | 


Tuͤrkiſche Juſtiz. Die Zigeuner welche in 
Böhmen, Ungarn und allen ſuͤdlich und oͤſtlich gelege⸗ 
nen Theilen von Oeſtreich in großer Menge vorhan⸗ 
den find, baben ſich über alle Theile der Türkei, als 
ihrem urſpruͤnglichen Vaterlande näher, noch viel mehr 
verbreitet, und ſind auf dem Feſtlande wie auf den 
Inſeln in Schaaren vorhanden. Eine ſolche Bande 
hatte auch auf Candia ſich niedergelaſſen und erhielt 
von dem Gouverneur die Erlaubniß, ſich zwei Meilen 
von der Stadt ein Lager zu gruͤnden. Wenige Tage 
nachdem dieſes geſchehen, wurde das Lager gepluͤndert, 


Was dieſelbe dagegen zu 


und auf die deshalb angeſtellte Klage nahm man aus 
den naͤchſtgelegenen Doͤrfern einige zwanzig ganz un⸗ 
beſcholtene Leute feſt, welche durchaus die Thaͤter fein 
ſollten. Sie wurden auf dem Marſche nach der Stadt 
ſchon auf das unmenſchlichſte gequält, in der Stadt 
ſelbſt aber den grauſamſten Torturen unterworfen, um 
ſie zum Geſtaͤndniß einer That zu bringen, welcher ſie 
voͤllig fremd waren. Funfzehn von ihnen wurden an 
den Beinen aufgehaͤngt, mit kleinen Holzſplittern ge⸗ 
ſpickt, und dieſe wurden angezuͤndet; man machte 
Eiſenplatten gluͤhend und legte ſie auf die empfindlich⸗ 
ſten Stellen der Koͤrper, man bohrte ihnen Schrauben 
in die entfleiſchten Knochen und riß dieſelben gewalt⸗ 
ſam wieder beraus, mau ließ die Ungluͤcklichen unter 
dieſen Martern ſterben, worauf ſie eingeſcharrt wurden. 
Die chriſtlichen Candioten gruben die Leichname ihrer 
zu Tode gequälten Bruͤder wieder aus, ließen die 
Leichname unterſuchen und ſetzten eine Klage gegen 
den Gouverneur, welche von fuͤnfhundert Unterſchriften 
bedeckt war, auf. Das Aktenſtuck kam aus Konſtan⸗ 
tinopel zuruͤck nach Candia und der Gouverneur ließ 
die Unterzeichner zu ſich laden und einem jeden der⸗ 
ſelben tauſend Stockſtreiche auf die Fußſohlen geben. 
Das war das Ende der Unterfuchung. 


Categorie der Zeitungs⸗Corresponden⸗ 
ten. Der Elberfelder Correspondent der Barmer Zei 
tung wurde Mitte vorigen Monats vor das Polizeiamt 
geladen und ihm geſagt, man müffe auf ihn den 9 49 
der allgemeinen Gewerbe-Ordnung anwenden. Dieſer 
lautet: „Schloſſern, Pfandleihern, ſo wie Denjenigen, 
welche mit gebrauchten Kleidern oder Betten, mit ges 
brauchter Wäfche und altem Metallgeraͤth, mit Schieß⸗ 


pulver und Giften handeln; ferner Denjenigen, welche 


aus der Vermittelung von Gefchäften, aus der Ab⸗ 
faſſung ſchriftlicher Auffäge für Andere ein Gewerbe 
machen, oder moͤblirte Zimmer und Schlafſtellen ge⸗ 
werbeweiſe vermierhen; ferner Kammerjäger, Lohn— 
Laquaien und andere Perſonen, welche auf oͤffentlichen 
Straßen und Plaͤtzen oder in Wirthshäuſern ihre Dienſte 
anbieten; ingleichen Denen, welche auf oͤffentlichen 
Straßen und Plätzen, Wegen, Pferde, Gondeln, Saͤnf⸗ 
ten und andere Transportmittel bereit halten, iſt der 
Gewerbebetrieb erſt dann zu geſtatten, wenn die Bes 
hoͤrde ſich von ihrer Unbeſcholtenheit uͤberzeugt habe!“ 


Epigramm. 


O liebt die Irrenden, die ohne Bosheit blind, i 
Zwar Irrende vielleicht, doch immer Menſchen ſind. 
Belehret, duldet ſie und zwingt die nicht zu Thraͤnen, 
Die ſonſt kein Vorwurf trifft, als daß fie anders waͤhnen. 
Duſch. 
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Reise um die Welt. 


„% Die Redactionen der Zeitungen in Berlin wollen viele 
Verhandlungen des Magiſtrats, wie z. B. Adreſſen und 
Petitionen, nicht mehr unentgeltlich in ihre Spalten aufnehmen, 
weil ſie ſich nur zum unentgeltlichen Abdruck ſolcher ſtaͤdtiſchen 
Angelegenheiten fuͤr verpflichtet halten, die das allgemeine 
Wohl der Stadt betreffen. Die Communalbehoͤrde will nun 
dagegen proteſtiren und man iſt geſpannt, was daruͤber hoͤhern 
Orts entſchieden werden wird. 

„ Der Papft hat dem Kaiſer von Rußland einen 
Gegenbeſuch nicht gemacht, was vielen Zeitungs-Correspon⸗ 
denten zu erbaulichen Betrachtungen Veranlaſſung giebt. 

„ Die Bremer Zeitung und die Koͤnigl. Preuß. Staats⸗ 
Krieges⸗ und Friedenszeitung zu Koͤnigsberg ſind vom 1. Januar 
in Folio⸗For mat erſchienen. Wieder ein Fortſchritt. 

Vor einigen Tagen drang in Berlin ein verwegener 
Gauner in die Gemaͤcher der jungen und ſchoͤnen Gemahlin des 
ruſſiſchen Geſandtſchaftsrathes Fordon, der jetzt die Stelle des 
ruſſiſchen Geſandten dort vertritt. Er wußte von der geaͤngſtig⸗ 
ten Dame eine große Geldſumme zu erpreſſen und ſich demnaͤchſt 
heimlich wegzuſchleichen. 

** Aus Trieſt ſchreibt man vom 24. December: Vor⸗ 
geſtern Abend um 9 Uhr und 40 Minuten wurde hier eine heftige 
wellenartige Erderſchuͤtterung verſpuͤrt, die ungefähr drei Sekunden 
dauerte und ihre Richtung von Norden gegen Suͤden zu haben 
ſchien. Nach fünftägigem Regen hatte ſich das Wetter zwei Stun⸗ 
den vor Eintritt der Erſchuͤtterung aufgeheitert, unmittelbar darauf 
umwoͤlkte ſich aber der Himmel wieder und es entſtand ein ſehr 
dicker Nebel. Hier, wie in Venedig, wo das Erdbeben ebenfalls 
ſehr fühlbar war, hatte dieſes keinen weitern Nachtheil, als den 
Schrecken, der Viele ergriffen hatte, zur Folge. Dagegen hoͤren 
wir, daß in Laibach mehrere Gebäude ſtarke Riſſe bekommen haben. 

% Als Seitenſtuͤck zu der Theologie des Berliner 
Magiſtrats befindet ſich jetzt ein Werk unter der Preſſe, das 
den Titel führt: Theologie preußiſcher Gensd' armen. 


In einem ſuͤdamerikaniſchen Blatte lieſt man uͤber die 


Entdeckung der neuen Diamantminen von Sinecura Folgen⸗ 
des: Ein Negerhirt entdeckte dieſe Mine im October 1844, ſie 
hat bisher ſchon 400,000 Karat Diamanten geliefert. Der Neger, 
dem die Aehnlichkeit des Bodens mit dem der Mine von Tihuer 
auffiel, fing an zu graben und fand einige Diamanten, welche 
er nach Bahia zum Verkauf brachte. Er wurde verhaftet, da 
man ihn im Verdacht hatte, ſie geſtohlen zu haben. Er entlief, 
worauf Indianer ihn verfolgten, die ihn fanden, als er wieder 
mit Nachgrabungen beſchaͤftigt war, und fo erfuhr die Regierung 
von dem Vorhandenſein dieſer Fundgrube; ſie ſoll ſchon Steine 
von achtzehn Millionen Francs Werth geliefert haben. 

In Heidelberg iſt zur Abhuͤlfe der bedenklich wach⸗ 
ſenden Noth ein, Huͤlfsverein gegründet. Stifter find laut der 
zu berathenden vorgelegten Vereinsgeſetze „Burger und Studenten 
Heidelbergs.“ ; 


Das Frankf. Journal laͤßt ſich aus Kurheſſen ſchreiben: 
In der zweiten Beilage zu No. 359 d. Bl. findet ſich ein Artikel 
aus Berlin, datirt vom 22. Dec. Wenn wir darin aufgefor⸗ 
dert werden, „Auge und Ohr auf Berlin zu richten,“ ſo 
ſind wir das in der That ſchon lange Zeit zu thun gewohnt; 
was aber die Aufrechthaltung heiliger Güter, die 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit angeht, ſo ſind wir 
der Meinung, daß dieſe Güter ſtets um ſo mehr geſichert find, je 
mehr ein Jeder auf ſich ſelbſt vertraut. 

„In Dresden fand auf beſondere Einleitung eines ſofort 
zuſammengetretenen Comité's eine Verſammlung ſtatt, um 
ſich uͤber die von Seiten des mitverletzten Publikums gegen die 
Unterdruͤckung der „Vaterlandsblätter“ zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln zu berathen. Das Reſultat der Verſammlung war eine 
ſehr energiſche Petition an die zweite Kammer. 

** Zum Biſchof von Jeruſalem iſt Dr. Mac Kaul, Pros 
feſſor der hebräiſchen Sprache und Literatur am Kings= College 
und Geiſtlicher an der Pauls⸗Kirche in London, ernannt worden. 
Dem Vermuthen nach wird das naächſtemal der Hofprediger 
Strauß in Berlin — Vater oder Sohn, es iſt ein Geiſt — bei 
der Beſetzung der Stelle Beruͤckſichtigung finden. Es iſt dies 
uͤbrigens eine bloße Vermuthung. 

** Der Ober⸗Gerichts⸗Advokat v. Struve in Mannheim 
iſt wegen des Briefwechſels zwiſchen einem ehemaligen und jetzigen 
Diplomaten blos in vier Prozeſſe verwickelt. Der vor Kurzem 
erſchienene zweite Band der „politiſchen Briefe“ hat vereits zwei 
Prozeſſe nach ſich gezogen. Bis jetzt iſt von allen ſechs Pro⸗ 
zeſſen — einen hat der Verfaſſer gewonnen — keiner zu ſeinem 
Nachtheil entſchieden. 

In Saarlouis find der Dekan Herking, der Kreis-⸗Kaſſen⸗ 
Rendant Cosmann und der Lehrer Kuhl aus dem Caſino ges 
treten, weil, wie ſich der Erſtere ausſprach, ſich in der Geſellſchaft 
einige katholiſche Diſſidenten befänden. Jeder Menſch 
hat ſein Vergnuͤgen. 

** In Trier predigen die Herren Geiſtlichen darüber; wie 
die ſaͤculariſirten in die Hände von Privaten uͤbergegangenen Klo⸗ 
ſterguͤter keinen Segen hervorzubringen vermochten. 

„In Kopenhagen iſt eine Einladung zu einem Verein 
ergangen, welcher die „Geſellſchaft der Bauernfreunde“ benannt 
werden ſoll. 

„Berlin iſt mit der Größe von Kroll's Lokal ſchon 
nicht mehr zufrieden. Es wird jetzt auf dem Koͤpnicker Feld 
ein neues Lokal erbaut, das in einem Saal 20,000 Menſchen 
faſſen ſoll. (2) 58 3 | 

In Trier ſtrich der Herr Cenſor eines Tages in der 
Fremden- Liſte den Namen: „Pitſchpat ſch,“ Buchhaͤndler aus 
Glogau. Das Ober⸗Cenſurgericht hat den Druck freigegeben. 

Der Dorfbarbier läßt ſich erzählen: daß in Berlin ein 
mediziniſcher Verein ausgerechnet habe, daß die Dummheit die 
Volker ungefund mache und auch die Sterblichkeit befördere, 
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Schlappe zum 
N 


. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gericht über das Muſeum für plaſtiſche 
Kunſt und künſtleriſche Gewerbthätigkeit. 
(Fortſetzung und Schluß aus No. 2.) 


Unter den Portraits en relief ſind die des Kurfuͤrſten 
von Baiern Maximilian Emanuel, in farbigem, und des 
Grafen Schuwaloff in weißem Wachs von C. Dubut mo⸗ 
dellirt, das erſtere durch kecke und reiche Ausführung, das 
andere durch feine kuͤnſtleriſche Sauberkeit und Sorgfalt 
ausgezeichnet. 

Ein kleines Portrait in lithographiſchen Stein von 
Freitag iſt eine aͤußerſt ſorgſam ausgeführte Jugendarbeit, 
welche noch die manierirte Wiener Schule erkennen laͤßt. 

Die Charitas, haut relief in Compoſition, lunaͤchter 
Meerſchaum) zeigt zwei ſchoͤn gedachte, liebliche Gruppen von 
trefflicher Ausfuͤhrung. 

Die heilige Dreifaltigkeit, ſilbernes haut relief, vom 
Jahre 1544 in Medaillenform zeigt bei der ſauberſten Aus⸗ 
fuͤhrung doch auch die großen Maͤngel jener Kunſtperiode. 

Unter den Modellen verdient der Tempel der Sibylle 
in Tivoli aus Korkholz und ein Pokal im pompeſianiſchen 
Styl Beachtung. Ausgezeichnet in ſeiner Art, ſelbſt durch 
kuͤnſtleriſche Ausführung, iſt ein ſegelndes Schiff mit voller 
Takelage, von einem franzoͤſiſchen Galeeren-Straͤfling aus 
Holz geſchnitzt. 0 

Von den Geraͤthſchaften zeichnen ſich alterthuͤmliche 
Spinde und Kaſten durch ihre treffliche eingelegte Arbeit 
aus, auch zeigen mehre Pokale und Glaͤſer Schleifereien, 
welche fie für jede Kunſtſammlung werthvoll machen. — 
Etuis von Porzellan mit hoͤchſt feiner Malerei, Doſen, 
treffliche Filigraͤn⸗Arbeiten aus dem 17ten Jahrhundert, ein 
Meſſerheft vom ſeltenſten alten Millefiori wuͤrden ebenfalls 
eine Zierde in jeder Sammlung der Art ſein. 

Von den Kruͤgen mit Relief's iſt einer vom Jahre 
1660 mit den 12 Apoſteln und ein anderer v. J. 1584 
mit der Geſchichte der Suſanna beſonders intereſſant. — 
Als Gegenſtücke der Neuzeit verdienen Arbeiten aus einer 
engliſchen Fabrik und aus Telſchen genannt zu werden. 

Zwei Loͤffel vom Jahre 1645, in Holz geſchnitzt, find 


boͤchſt muͤhſame Arbeiten, die wahrſcheinlich von einem, 


talentvollen Dilettanten ausgeführt wurden. In dieſe Kater 
gorie gehört auch ein hoͤlzerner Fiſchloͤffel von einem Dorf 
kuͤſter gefertigt. ke 
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| große Tiſchplatte das Ausgezeichnetſte. 


Unter den Moſaikarbeiten iſt eine Doſe in Porphyr, 
den Tempel der Spbille darſtellend, und eine bedeutend 
Eine Zuckerſchaale 
von Achat verdient wegen ihrer Groͤße Beachtung. 

Von den Arbeiten hieſiger Gewerbtreibender verdienen 
Briefbeſchwerer, Candelaber, Bernſteinſachen, ein in Silber 
geſchnittenes Schloß zur Hirſchfaͤngerkoppel und andere Sil⸗ 
berarbeiten alle Anerkennung. Ausgezeichnet durch kuͤnſtle⸗ 
riſche Ausführung iſt eine Jagdſcene auf einer Tabackspfeiffe 
in Hirſchhorn geſchnitten; der Künſtler, welcher ſie fertigte, 
ſoll in Meiningen gelebt haben. 

Die werthvolle Medaillen-Sammlung enthaͤlt viele 
ſeltene Stucke, beſonders in Beziehung auf Danzig. 

Die Paſtenſammlung iſt ausgezeichnet. 

Unter den Stidereten find ein Ofenſchirm und eine 
trauernde Judenfamilie durch lebendige Zeichnung und gluͤck⸗ 
liche Farbenwahl hervorragend. 

Eine Serviette vom Jahre 1649 giebt eine Probe 
von der hohen Stufe, auf welcher die Kunſtweberei zu 
jener Zeit in Danzig ſtand. 

Unter den typographiſchen Werken und alten Manu⸗ 
ſcripten zeichnen ſich mehre alte Bibeln aus. 

An Gemälden, Kupferſtichen und Lithographien iſt eine 
kleine Auswahl Originale und Copieen aͤlterer und neuerer 
Meiſter aufgeſtellt. Eine Silberſtift⸗ Zeichnung hat durch 
Schönheit der techniſchen Ausführung allgemeine Aufmerks 
ſamkeit erregt. 0 

Nachſchrift. Die nunmehr wegen nothwendiger ander⸗ 
weitiger Benutzung des Lokals bereits geſchloſſene erſte Aus⸗ 
ſtelung von Gegenſtaͤnden der plaſtiſchen Kunſt und des 
kuͤnſtleriſchen Gewerbebetriebs hat den erfreulichen Erfolg. 
gehabt, daß viele denkwuͤrdige Kunſtgegenſtaͤnde, welche 
bisher verſteckt und unbeachtet geblieben waren, gleichſam 
wieder neu entdeckt und an das Tageslicht gebracht worden 
ſind. Sie hat ferner, wie die ſprechendſten Beweiſe dar⸗ 
thun, den ſchlummernden Sinn fuͤr alterthuͤmliche Kunſt, 
und ſomit den Kunſtſinn uͤberhaupt geweckt oder mehr belebt. 

Die Wiederholung einer ſolchen Ausſtellung unter 
guͤnſtigeren Umſtaͤnden, denn die jetzt ſich darbietenden und 


gefliſſentlich dargebotenen Hemmniſſe geſtalteten die Umſtaͤnde 


zu den unguͤnſtigſten, wird es, ſo hoffen wir, ſchlagend be⸗ 
weiſen, daß ein offenes, edeles Streben der lichtſcheuen 
Verdaͤchtigung und unedlen Rivalität nicht erliegt. 


* 
— 


ET 


Am 6. Januar. Aleſſandro Stradella. 
Romantiſche Oper mit Ballet in 3 Akten von Friedrich. 
Muſik von F. v. Flotow. 

Am 7. Januar. Zum Benefiz fuͤr Herrn Diet: 
Zum erſten Male: Rodin, zweiter Theil des ewigen 
Juden. Dramatiſches Gemaͤlde in 5 Abtheilungen nach 
Eugen Sue fuͤr die Bühne bearbeitet v. Carlſchmidt. 

Unſere Kritik wird eben ſo kurz ſein, als das Haus 
leer war, was wir am Meiſten im Intereſſe des Herrn 

Ditt bedauern, der wirklich an dieſem Abend Vortreffliches 
leiſtete. Freilich koͤnnen wir die Wahl des Stuͤckes auch 
keine gluͤckliche nennen, trotzdem, daß wir nicht in Abrede 
ſtellen wollen, daß eine Wiederholung im Abonnement ein 
volles Haus machen kann. Die Sudelei des Herrn Garls 
ſchmidt, mit der er wieder ſich in dieſem Stuͤcke auszeichnet, 
liefert einen neuen deutlichen Beweis, daß der Mann nicht 
das geringſte Talent zur dramatiſchen Poeſie befigt, waͤh— 
rend ſeine Fruchtbarkeit uns fuͤrchten laͤßt, daß wir oft noch 
dergleichen zu hoͤren und ſehen bekommen werden. Dabei 
iſt der zweite Theil des ewigen Juden, freilich ohne Schuld 
des Herrn Carlſchmidt, noch intereſſanter und beſſer als 
der erſte. 

Herr Ditt (Djalma) gab ſich in jeder Beziehung viele 
Mühe und machte einen durchweg befriedigenden Eindruck. 

Herr Genée (Rodin) genügte durchweg und war an 
einigen Stellen ſogar von außerordentlicher Wirkung. 

Frau Schwanfelder (Adrienne) hat uns durch ihre 
heutige Leiſtung überrafht. Offenbar beſitzt fie zur Tragoͤdie 
ein großes Talent. 

Neben dieſen Dreien muß noch Herr v. Carlsberg 
(Jacob) und Herr Pfuntner (Cabacini) hervorgehoben 
werden. Jedoch duͤrfte Herr v. Carlsberg wohlthun, ſich 
bei einer Wiederholung des Stückes ruͤckſichtlich der Aeuße⸗ 
rung der zunehmenden Trunkenheit etwas zu maͤßigen, 
gewiß weiß Herr von Carlsberg, daß wie vom Erhabenen 
zum Lͤcherlichen, auch vom Anſtaͤndigen zum Unanſtaͤndigen 
nur ein Schritt iſt. 

Die Uebrigen thaten größtentheils ihre Schuldigkeit — 
der Souffleur aber in einem Maaße, daß mitten im Stuͤck 
der Ruf ertoͤnte: „Souffleur, nicht fo. laut!“ Beherzigen 
Sie den Ruf, Here Souffleur. ED 

Am 8. Januar. Zum erſten Male dene 
Carl XII. auf der Heimkehr. Militaͤriſches Luſtſpiel 
in 4 Akten von Dr. Toͤpfer. Hierauf: Das Feſt der 
Handwerker. Vaudeville in 1 Akt von Angelp. 

Ref, konnte erſt das zweite Stuͤck vollſtaͤndig ſehen. 
Das Haus war wieder leider ſehr leer — das Spiel ſehr 
mattherzig. Das ſonſt ruͤhmenswerthe Enſemble wurde ver⸗ 
mißt. Frau Joſt ſprach kaum verſtaͤndlich. Herr L' Ar⸗ 
ronge gab den „Gluck“ ausgezeichnet und wurde am 
Schluſſe gerufen. f gun Ni 
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Concert. 


Am vorigen Mittwoch gab der Pianift Herr Robert 
Wendt aus Berlin ſein ſchon fruͤher beabſichtigtes und in 
dieſen Blaͤttern bereits empfohlenes Conzert, im Saale des 
Gewerbehauſes. In allen Vortraͤgen bewährte ſich Herr 
Wendt als ein tuͤchtiger Virtuos, deſſen Klavierfpiel der 
gediegenen Schule Tauberts angehört, und ſich mithin durch 
verſtaͤndige Auffaſſung der vorzutragenden Stuͤcke, wie durch 
Deutlichkeit und Klarheit vortheilhaft auszeichnet. Bei dem 
1 Fleiße des Herrn Wendt darf man vorausſetzen, 

daß feine techniſche Fettigkeit noch eine hoͤhere Stufe ere 
. werde und einen Grad von Sicherheit, der jedes 
Mißlingen ſchwieriger Einzelnheiten ausſchließt. Der 
Fantaſie aus Lucia di Lammermoor von Lißt, welche Ref. 
nicht gehört hat, folgten 2 Notturno's von des Conzert⸗ 
gebers Kompoſition, angenehm und wohlklingend, aber von 
zu wenig glaͤnzender Faͤrbung für den Conzert-Saal. Die 
großartige F-moll⸗Sonate von Beethoven (op. 57) führte 
Herr W. im Ganzen ſehr gelungen aus. Wer die Schwie⸗ 
rigkeiten dieſes großartigen Tongemaͤldes kennt, wird die 
tuͤchtige Leiſtung des Konzertgebers um fo mehr würdigen, 
Der erſte Satz ließ an Sauberkeit hier und da Einiges zu 
wünſchen uͤbrig, dagegen entwickelte Herr W. in dem leiden: 
ſchaftlichen, wild bewegten Finale eine bedeutende Fertigkeit, 
ſowie eine in reichem Maaße erforderte Kraft und Ausdauer 
der Hände. Die geiſtige Auffaſſung war tadellos. Zwei 
Etuͤden von Chopin lieferten den Beweis von dem beharr— 
lichen Studium des Konzertgebers, waͤhrend die reizende 
Campanella von Taubert durch ihre zwar modernen, aber 
ſchoͤnen Klaviereffecte den guͤnſtigſten Eindruck machte. Ein 
in wuͤrdigem Styl geſchriebenes, ſchoͤn und brillant geatbeis 
tetes Duo fuͤr zwei Pianofortes von Moſcheles, Hommage 
à Händel genannt, wurde von Markull und dem Conzert⸗ 
geber ausgeführt, und erhielt reichen Beifall. Der Bez 
ſchluß des Conzertes befriedigte Referenten am wenigſten. Es 
war eine freie Improviſation uͤber drei Themas, welche 
Herr Wendt aus dem Kreiſe der Zuhörer ſich erbak. Der 


Flug der Phantaſie, wenn ſie ſich in beſtimmte Grenzen 


zu halten hat, wird immer gehemmt und ſind die gewaͤhlten 
Thema's von der Art, daß eine Verbindung derſelben hin— 
ſichtlich des Rhythmus und der Character-Eigenthuͤmlichkeit 
fi nicht gut bewerkſtelligen laͤßt, ohne das aͤſthetiſche Gefuͤhl 
geradezu zu beleidigen, ſo wird ſich die Improviſation groͤß⸗ 
tentheils auf ein lockeres Aneinanderreihen der verſchiedenen 
Motive beſchraͤnken muͤſſen und das Ganze wird, wenn dem: 
Spieler nicht eine ausgezeichnete Genialitaͤt und ein ganz 
beſonderer Reichthum von intereſſanten, frappanten harmoni⸗ 
ſchen Verbindungen zu Gebote ſteht, mehr oder weniger den 
Character eines Potpouri an ſich tragen, mithin hoͤheren 
Kunſtanforderungen wenig zu genügen im Stande fein. 
Abgeſehen hiervon, zeugte die Improviſatſon des Herrn W. 
von Routine. Markull. 
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Herr Sende iſt unermuͤdlich in Vorführung von 
Neuigkeiten. Als eine ſolche koͤnnen wir auch Lortzing's 
Oper: „Hans Sachs“ anſehen, obwohl ſie einmal, 
wiewohl ſehr mangelhaft, unter Laddey's Direction zur Auf⸗ 
führung gekommen iſt. Bei guter Beſetzung und brillanter 
Ausſtattung iſt die Oper überall mit Gluͤck gegeben worden, 
und da wir von der Erfüllung dieſer Bedingungen Über: 
zeugt fein koͤnnen, fo laͤßt ſich der wiederholten Aufführung 
dieſer Oper, welche naͤchſten Mittwoch zum Benefiz für 
Hrn. Duban ſtattfindet, wohl ein befferer Erfolg prophezeien, 
als er vor mehren Jahren ihr zu Theil wufde. Die Be⸗ 
ſetzung der Hauptparthieen iſt folgende: Hans Sachs — 
Herr Richter, Kunigunde — Fraͤul. Löwe, Georg — 
Herr Duban. Ballet und Seiltanz werden auch dem 
Auge Unterhaltung und Ueberraschung gewähren. 

Markull. 


, —— 


Erzählungen meines Barbiers. 


ö „Eben war lch im Begriff zu Ihnen zu gehen, als 
dicht vor mir eine Dame von einem Bedienten der zwei 
herrſchaftliche Kinder auf dem Schlitten in die Schule 
fuhr, umgerannt wurde. Der Bediente ſtieß den Schlitten 
vor ſich her und veranlaſſte dadurch dieſen Fall, der glück 
licherweiſe ohne großes Ungluͤck abgegangen iſt. Nur 
durch Strenge der Polizei-Behoͤrde in der Aufrechthaltung 
der Vorſichtsmaaßregeln beim Schlittenfahren in der Stadt 
kann aͤhnlichen und groͤßern Ungluͤcksfaͤllen vorgebeugt werden.“ 
Meinen Sie? aber die Leute werden bald ſagen, daß unſere 
Polizei viel zu ſtreng iſt. — „Ei was, laß doch von der Polizei 
die Leute ſagen, was ſie wollen. Sie thut ihre Pflicht und 
damit Baſta. 
fo dachten.“ — 


„Die Baͤrenjaͤger find auf dem halben Wege des 
Sturmes halber wieder umgekehrt.“ Das wundert mich. — 
„Mich durchaus nicht — die meiſten Menſchen kehren ja 
auf dem halben Wege um, und die Wenigſten langen glüd: 
lich beim vorgeſteckten Ziel an.“ Keine Betrachtungen! 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 7. Januar 1846. 
ee Viel Glück zum neuen Jahr der neuen Redaction! Das 
neue Jahr beginnt mit Frictſonen und Fractionen auch politi⸗ 
ſchem, religiofem Gebiete. . In Folge der in Thorn entdeckten, 
Verſchwörung ſoll der Polizei = Praͤſident in die dortige Gegend 


0 


Wenn alle ehrliche Leute im ganzen Lande 


| 


als Commiſſarius geſchickt fein, und man darf vorausſetzen, daß 
ſeine Sendung nicht ohne Erfolg ſein wird, da er mit den dor⸗ 
tigen Verhaͤltniſſen und Perfonalitäten ſehr vertraut fein muß, 
indem er lange Zeit dort gelebt hat. — Zugleich verbreitet ich, 
ſeit geſtern hier das ziemlich wahrſcheinliche Geruͤcht, daß das 
Ortelsburger Landwehrbataillon mobil gemacht wird — bereits 
find ſcharfe Patronen dahin geſchickt — und das Küraffiers und, 
Huſaren⸗Eskadrons, wie auch Jaͤger, nach der Grenze beſtimmt 
find. — Der Hutmacher E. gab geſtern eine Privatgeſellſchaft, 
zu der ſich etwa 30 Perſonen, die zu den renommirteſten Licht⸗ 
freunden gehören, eingefunden hatten, ohne daß die Polizei ſich 
veranlaßt oder befugt oder berechtigt ſah, einzuſchreiten; es iſt 
alſo fo übel nicht in unſerm Polizeiſtaate! — Am letzten Mon⸗ 
tage fand wieder eine General Verſammlung der Börfenhalle 
ſtatt, in der Uber die Zutrittsfaͤhigkeit der Offiziere ballotirt 
wurde und dieſe wurde mit einer Mehrheit von vier Stimmen 
anerkannt. Dennoch will man in kuͤnftiger Woche noch einmal 
daruͤber ballotiren. — Bei dem Begraͤbniß des Oberſteuer⸗In⸗ 
ſpector Dittrich, folgte auf den beſon dern Wunſch des Herrn, 
kommandirenden Generals ein großer Theil des hieſigen Ofſizier⸗ 
Corps. — Geſtern Abend ſtuͤrzte ſich ein lebensmuͤder Konigs⸗ 
berger in die kalten Fluthen des Pregels. — Trotz der hieſigen 
gehaſſigen und ungerechten Kritik macht das Theater gute Ge⸗ 
ſchäfte und die ſtets vollen Häuſer bezeugen das Intereſſe des 
Publikums für das hieſige Kunſtinſtitut. In der Oper zeichnet 
ſich beſonders Frl. Haupt aus, die als Marie in der Tochter 
des Regiments Furore machte. Sie entwickelte eine Reinheit der 
Stimme, in der Hoͤhe, wie in der Tiefe, eine Gewandtheit in 
Trillern und Coloraturen und eine Kraft an Aushalten der 
Toͤne, die überraſchend find, Dazu kamen an dieſem Abend ihr 
keckes, gewandtes Spiel, ihr paſſend gewaͤhltes Coſtuͤm, kurz 
Alles vereinte ſich bei ihr, um ihr endlich einſtimmig die Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen, die ihr eine ungerechte Kritik und eine 
gewiſſe Clique zu verkuͤmmern bemuͤht ſind. „5. 
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(Eingefasdt.) 


Die Beförderung der Paſſagiere nach Berent geſchieht, 
ohngeachtet des ſchlechten in dieſer Jahreszeit hoͤchſt gefahr⸗ 
vollen Weges nur des Nachts; wie unzweckmaͤßig ſolche 
Einrichtung, bezeugt folgender Vorfall. 

Eine Dame, die genannten Weg mit der Poſt fuhr, 
war genoͤthigt, 2 Stunden auf der Landſtraße im Poſt⸗ 
wagen zuzubringen, da das Brechen des Rades das Fort⸗ 
kommen unmoͤglich machte; der Poſtillon mußte die Equi⸗ 
page, welche mit 4 Pferden beſpannt, ohne Rückſicht auf 
die im Wagen befindliche Dame allein, zurücklaſſen, um 
aus dem 3 Meile entfernten Dorfe Hilfe zu holen. — 
Während dieſer Zeit wurden die Pferde unruhig und droht 
ten jeden Augenblick wild zu werden. Nachdem der Schu 
den hergeſtellt, ging die Reiſe langſam, nach Schoͤneck, 


woſelbſt der Dame, die vom Forſt erſtartt, um eine Er⸗ 


friſchung bat, nichts verabreicht wurde. ae 
Nach Vorſtehendem möge der geneigte Lefer urtheilen, 
welchen Unannehmlichkeiten man auf Nebenſtraßen ausge⸗ 
ſetzt iſt und wäre es dringend wunſchenswerth, daß die Be: 
förderung der Reiſenden auf diefer Straße von Seiten der 
Poſtverwaltung in der Folge bei es = 


B. 
— — 


Briefkaſten. 


1) An M. in B. Brief vom I. am 3. erhalten. Antwort 
abgeſchickt. Schönen Gruß! — 2) An B. in K. Es thut 
uns leid, von Ihren Correspondenzen keinen Gebrauch machen 
zu konnen, fie enthalten zu viel unnützes Raiſonnement und 
haben keine andere Pointe, als die, Skandal zu machen. — 
3) An U K. Ihre Mittheilung hat uns erfreut und iſt benutzt. 
4) An G. J. in D. Wird zurückerfolgen, die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt allerdings der oberſte Gerichtshof an den man apelliren 
kann, aber erſt, wenn man die andern Inſtanzen durchgemacht 
hat. Wir rathen Ihnen, ſich an die Regierung zu wenden. — 
5) An X — n. Wenn Sie ein Ehrenmann ſind, ſo beehren 
Sie uns mit Ihrem gefälligen Beſuch. — 6) An B. K. Kritik 
kam leider zu fpät, — 7) An C. F. Wird aufgenommen. — 
8) An Incognitus. Eine treffliche Geſinnung und treffliche 
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Artikel. Die Abſicht in Betreff des Honorars eben fo ehren— 
werth. Wir konnen aber auf dieſe Bedingung aus hier nicht 
weiter zu eroͤrternden Gründen leider für jetzt nicht eingehen. 
Die andere wird erfüllt. Geben Sie ſchnell Nachricht, ob Sie 
unter dieſen Umſtaͤnden die Aufnahme der Artikel noch wuͤnſchen. 
Die erſten drei eignen ſich am Beſten für die Schaluppe. — 
9) An C — l. Die Gedichte koͤnnen leider nicht aufgenommen 
werden. Ein Beſuch von Ihnen wäre ſehr willkomme. — 
10) Das Gedicht an Herrn Dowiat iſt am 27. v. M. einge⸗ 
legt und demſelben behaͤndigt worden. 


Die Red. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Ein hoͤchſt rentables Geſchaͤft an hieſigem Platz 
kann Umſtaͤnde halber ſofort für circa 1200 Rthlr. abge: 
treten werden. j x 

Erkundigungs-Büreau Königsberg 
Steindamm 176 a. 


— 


Ein Quartier von 4 — 5 Zimmern mit Kuͤche, 
Boden ꝛc., am liebſten auſſerhalb der Stadtthore, wird zu 
Oſtern rechter Ziehezeit geſucht, und Adreſſen unter I I 
durch das Intelligenz-Comtoir erbeten. 


Einem jungen Manne, welcher die Branntwein-De⸗ 
ſtillation gut verſteht, worüber er Zeugniſſe im Stande iſt 
beizubringen, wird eine Stelle als Oeſtillateur nachgewieſen. 
Hierauf Reflectirende belieben ſich unter der Addreſſe A. Z. 
post restante binnen acht Tagen zu melden. 

Elbing, den 7. Januar 1846. 


Morgen Sonntag, ſo wie die folgenden Tage künfti⸗ 
ger Woche iſt das Diorama mit der Anſicht des Din: 
nentempels, mit vielen beweglichen Figuren belebt, 
beſtimmt geöffnet und von 6 bis 8 Ubr zu ſehen. 
Entrée 24 Gr Gregorovius. 


Ein ſiltlich und wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann 
findet in einer Buchhandlung naͤchſten Oſtern eine Lehrlings— 
ſtelle. Nachricht ertheilt das Koͤnigl. Intelligenz⸗ Comptoir 
zu Danzig. 


Maronen, Teltower Rüben, Macaroni, magdeburg. 
Sauerkohl, ſchoͤne Spickbruͤſte empfiehlt 


Morgen Sonntag, den 11. d. M. 


Grande Matinée musicale 
im Leutholtz'ſchen Lokale. Anfang 114 Uhr, ausgeführt 


doo οοοοοο οοοοοο ο ο ο οο οο ο ο ο ο ο vom Muſikchor des Aten Infanterie Regiments unter Leis 


8 Ein junger routinirtet Kaufmann, deſſen perfönz 3 
liche Anweſenheit in ſeinem Geſchaͤfte nicht erforderlich Z 
iſt, wünſcht in einem hieſigen Hauſe die Fuͤhrung der 3 

Bücher oder der Caſſe, oder für ein auswärtiges Haus Z 
© die Stelle eines Reiſenden zu übernehmen. Addreſſen 8 
8 werden unter A. C. E. im Königl. Intell.⸗Comt. 8 
O erbeten. 3 
OOO οο οοο οοο 


tung des Muſik⸗Directors Voigt. 


Gut gearbeitete Matratzen werden wegen 


Mangel an Raum ausverkauft. 
II. Damm 1278 bei S. Becker. 


In der Gerhard chen Bu andlung, Lang: 
gaſſe Nro. 400 erſchien 10 chh ge Lang 


Walltalh⸗, Steatin, 4, 5, Ger und Sr, Wachslichte, Bresler's Geſchichte der deutſchen 


franz. Kerzen, gelben und weißen Wachsſtock empfing und 
offerirt in vorzuͤglicher Güte 


Carl E. A. Stolcke. 


Breit⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke. 


Reformation. 
De Lief. Preis 5 Sgr. 
Von der erſten Lieferung mußte bereits ein zweiter Ab⸗ 
druck von 5000 Exemplaren veranſtaltet werden. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


